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Beispiele 
Thomas Hieke 

1. Die Bitte als Sprechakt 

,,Bitte schließen Sie das Fenster!" 
,,Würden Sie bitte das Fenster schlie­
ßen!" - ,,Es zieht! Mir ist kalt!" Das sind 
drei verschiedene Weisen, um eine Bitte 
auszusprechen. Gemeinsam ist diesen 
völlig verschiedenen Formulierungen, 
dass sie die Wirklichkeit ( das offene 
Fenster) umgestalten wollen und dazu 
beim Gegenüber etwas erreichen wollen 
- und das mit Worten. Der Sprechende 
handelt also mit Worten, Sprache ist 
Handeln, oder: Die geäußerte Bitte ist 
ein Sprechakt. Man kann - grob verein­
facht - drei große Gruppen von Sprech­
akten unterscheiden: (1) Darstellung 
( die Äußerung beschreibt die Wirklich­
keit - man kann beurteilen, ob sie rich­
tig oder falsch ist); (2) Kundgabe (die 
Äußerung gibt eine Selbstverpflichtung 
des Sprechers kund, z. B. verspricht er 
etwas; oder: der Sprecher setzt eine 
neue Wirklichkeit, indem er jemanden 
für schuldig, für verheiratet usw. er­
klärt); (3) Appell, Frage, Kontakt (die 
Äußerung will auf die Wirklichkeit ein­
wirken: der Sprecher will eine Verände­
rung bewirken oder eine Information 
bekommen oder eine Kommunikations­
ebene herstellen). Die Bitte ist nun eine 
besondere Form des Appells, die ein be­
stimmtes Gefälle zwischen Sprecher 
und Adressat voraussetzt: Der Sprecher 
hat keine Befehlsgewalt über den 
Adressaten und keinen Rechtsanspruch 
auf Ausführung des Geäußerten, son­
dern steht auf gleicher Ebene oder unter 
dem Adressaten. 

Mit dieser Grobklassifikation von 
Sprechakten lassen sich nun auch bibli­
sche Texte beurteilen und einordnen. 

2. Die Bitte als Teil des alttestament­
lichen Klagegebets 

Eine Bitte ist grundsätzlich implizit 
und indirekt auch der Ausdruck der 
Unzufriedenheit des Sprechers mit der 
Wirklichkeit, die er verändert wissen 
will. Ist diese Wirklichkeit eine Situa­
tion der Not, des Leidens, der Verfol­
gung oder Unterdrückung, so wird dies 
im Alten Testament nicht hingenom­
men, sondern vor Gott ausgesprochen. 
Der Weg dafür ist das Klagegebet. Als 
Sprechakt ist die Klage so zu beschrei­
ben: Der Sprecher beschreibt seine Not 
und charakterisiert seine Lage als nega­
tiv, er drückt seine Gefühle von Wut, 
Zorn, Angst usw. aus: 

„Wie lange noch, Herr, vergisst du 
mich ganz? 
Wie lange noch verbirgst du dein Ge­
sicht vor mir? 
Wie lange noch muss ich Schmerzen 
ertragen in meiner Seele, 
in meinem Herzen Kummer Tag für 
Tag? 

rf . F . d .. b Wie lange noch da mem em u er 
mich triumphieren?" (Ps 13,2-3) 
Diese Klage, die bis zur Anklage, also 

der direkten Anrede an Gott, gehen 
kann und so Gott für das Elend verant­
wortlich macht, ist aber kein Selbst­
zweck, kein Jammern oder Selbstmit-. 
leid. Der Klage geht es vielmehr um die 
Veränderung der beklagten Situation. 
Insofern ist die Klage eine indirekte Bit­
te. Sie will den Angesprochenen, im 
Klagegebet also Gott, dazu bewegen, 
die notvolle Situation zum Besseren zu 
verändern. In den alttestamentlichen 
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Klagegebeten findet sich aber auch als 
ein wesentliches Element die direkte 
Bitte. Sie ist sprachlich in der Regel 
durch den Imperativ erkennbar und 
meist zweigeteilt: zum einen die Bitte 
an Gott um Wahrnehmung, zum zwei­
ten die Bitte um Abhilfe. 

,,Blick doch her, erhöre mich, Herr, 
mein Gott, 
erleuchte meine Augen, damit ich 
nicht entschlafe und sterbe, 
damit mein Feind nicht sagen kann: 
,Ich habe ihn überwältigt', 
damit meine Gegner nicht jubeln, weil 
ich ihnen erlegen bin." (Ps 13, 4-5) 
Die erste Zeile ist die Bitte um Wahr-

nehmung, die zweite die Bitte um Ab­
hilfe. V 5 liefert zusätzliches Argumen­
tationsmaterial, um die Bitte zu moti­
vieren. Wenn nun ein Psalm, ein Gebet, 
Formulierungen enthält, die als Klage 
zu klassifizieren sind, weil sie die nega­
tive Wirklichkeit beschreiben oder boh­
rende Fragen nach dem Sinn des Lei­
dens (,,Wozu?") oder nach der Dauer 
(,,Wie lange noch?") stellen, dann 
spricht man von Klagepsalmen. Wenn 
dieses Element fehlt, nennt man das 
Gebet „Bittpsalm". 

3. Das Bittgebet im Alten Testament 
(Bittpsalmen) 

Die Psalmen des Alten Testaments 
werden seit dem bedeutenden Forscher 
Hermann Gunkel (1862-1932) nach be­
stimmten Textbildungsmustern einge­
teilt, die „Gattungen" genannt werden. 
Gunkels Ansatz hat seither vielfache 
Modifikationen erfahren, ist aber vom 
Prinzip her immer noch maßgeblich. 
Beim Vergleich von Psalmen stellt man 
gemeinsame Grundstrukturen im Auf­
bau und im Inhalt fest, die darauf 
schließen lassen, dass ihnen ein gemein­
sames Muster zugrunde liegt. Dieses 
Muster ist dadurch entstanden, dass be­
stimmte Situationen im Leben der Men­
schen wiederkehrten und entsprechend 
im Gebet vor Gott reflektiert wurden. 
Die Situation der Not in Verfolgung 
durch Feinde oder in Krankheit kehrte 
für den Einzelnen immer wieder, so 

dass mit der Gattung der Klagepsalmen 
Formulierungshilfen zur Verfügung 
standen. So wie in diesen Texten kann 
man seine Not vor Gott herausschreien 
Das Muster der Klage- und der Bitt­
psalmen ist nun sehr ähnlich, nur dass 
eben bei den Bittpsalmen der Klage­
anteil fehlt. Die Grundstruktur der Bitt· 
psalmen lässt sich so schematisch ab­
strahieren: 
• Anrede (,,Herr") 
• Einleitende Bitte mit Betonung der 

Unschuld 
• Zentrale Bitte mit breiter Notschil­

derung 
• qrundsätzliche (ermutigende) 

Uberlegungen (fakultativ) 
• Bekenntnis der Zuversicht 

(fakultativ) 
• Abschließende Bitten 
• Lobversprechen (fakultativ) 

Beispiele für ein alttestamentliches 
Bittgebet sind Ps 5, Ps 7 und Ps 17. An· 
hand von Ps 7 kann dies nun näher er · 
läutert werden. Auffällig ist an Ps 7 die 
,,deklarative" Sprache: Der Text lebt da· 
von, dass den sprachlichen Äußerungen 
eine Wirkmacht zugetraut wird. Die 
Selbstverfluchung in V 4-6 bewirkt 
letztlich, dass die Unschuld des Beters 
als Faktum im Raum steht (wäre dem 
nicht so, wäre der Beter durch den 
Feind hinweggerafft). Ähnlich beschwö· 
rend wirken V 13-14: Sobald der Feind 
seine ,,Waffen" einsetzt, richtet er sie ge· 
gen sich selbst. Diese Deklaration wirkt 
wie ein gesprochener Schutzschild und 
stärkt die Zuversicht des Beters. 

Trotz dieser „starken Worte" wird i� 
Psalm doch auch eine tiefe Unsicherheit 
deutlich, die sich in dem einmal mehr, 
einmal weniger deutlich zu Tage treten­
den Wunschdenken zeigt. Mehrmals 
werden Wünsche auch als solche for­
muliert (8a; lOa.b; 17a.b), oft aber sind 
als Feststellungen ausgesprochene Sätze 
eigentlich Wünsche bzw. Bitten, es 
möge so sein bzw. Gott möge sich so 
und so erweisen (lOc-12; 15-16). . 

Ps 7 enthält eigentlich keine Klage 1111 
engeren Sinn, allenfalls klingen negative 
Bewertungen in Begriffen wie „Verfol­
ger" (V 2b), ,,Feind" (V 6a) oder „Wut· 
ausbrüche" (V 7b) mit. Die Klage als . 
negative Wertung eines Sachverhalts 1st 
in Ps 7 weit in den Hintergrund getre· 
ten zugunsten der Bitte, die in vielen 
Facetten auftritt: direkt als Imperativ, 
indirekt als Wunsch oder Feststellung, 
die sich schon durch ihr bloßes Aus­
sprechen als Wunsch oder Bitte zu er· 
kennen gibt. Mithin formuliert Ps 7 vor· 
sichtiger und zurückhaltender als 
manch andere Klagelieder, die mit mas· 
siven, direkt gegen Gott gerichteten 
Vorwürfen aufwarten (z. B. Ps 13; 22; 
4 4; 74; 80; 88 u. a. m.). t Die Anrufung Gottes im Vokativ gell 
im Verlauf des Psalms mehr und mehr 
zurück - von der direkten Anrede Got· 
tes verlagert sich die Sprechweise auf 
das lehrende Feststellen. Man könnte 
dies so deuten, dass sich der angefoch· 
tene Beter im Verlauf des Gebetspro: 
zesses fängt: Er gewinnt an Sicherheit 

f und verankert sich in der Hoffnung all 
die Gültigkeit des Tun-Ergehen-Zusaf!l· 
menhangs. Auch dies ist wieder ein 
Hinweis auf die Macht der Sprache. pi 
Selbstvergewisserung durch das gleich· 
sam beschwörende Aussprechen der 
Ho_ffnun�, dass sie? Gott als gerecht e�r 
weisen wird und die Bosheit der frevl 
zu Ende kommt, zeitigt ihre Wirkun_g. 
Am Ende hat sich der Beter sprach!Jcll 
so weit aufgerichtet, dass er in VorWeg;_ 
nahme des erhofften Einschreitens GO 
tes das Lob Gottes versprechen kann-

In der geschichtlichen Entwicklung 
ist nun zu beobachten, dass das Eie- i,t 
ment der Klage immer mehr zurückge 

oder ganz verschwindet. Stattdessen 
überwiegen Texte, die die Einsicht in 
die eigene Schuld bzw. die Schuld des 
Volkes betonen (Bußgebete), ferner 



dominiert mehr und mehr das reine 
Bittgebet. Zwar findet sich das Klagege­bet Ps 22 deutlich im Munde Jesu am 
Kreuz (,,Mein Gott, mein Gott, wozu 
hast du mich verlassen?") - doch im 
Gebetsleben der Christen findet sich die 
Klage nicht mehr. Hymnen und Bittge­bete sind die vorherrschenden Gebets­
formen - dennoch überleben" die Kla­
gegebete im Stund��gebet der Kirche, 
das_ den Psalter in seiner ganzen Band­breite rezipiert. 

4- Die Aufforderung zum Bittgebet im 
Neuen Testament 

. Die Gemeinden der frühen Kirche, 
die ersten Christinnen und Christen im 
1. und 2. Jh. n. Chr., schaffen keine ei­
�ene, neue, christliche Gebete- und Lie-
�rsammlung - das brauchen sie auch 

nicht, denn sie haben den Psalter Is­
r�els. Im Neuen Testament stammt gut 
;in Drittel aller Zitate aus dem Alten 
�stament aus den Psalmen. Mit kaum einem anderen Buch des Alten Testa­

;ents waren die Christen so vertraut -

8
1e �utoren der neutestamentlichen 

f 
chriften ebenso wie ihre Leser. Inso­
ern haben wir im Neuen Testament nur sehr wenige Gebetstexte - aber eine 

,�nze Reihe von Passagen, die über das 
_ittgebet sprechen. Charakteristisch 

�tnd folgende Aspekte: (1) die Aufforde-
ung zum Vertrauen beim Beten· (2) das ge . ' 

N 
meinsame Gebet; (3) das Beten „im 

Ki
amen Jesu"; (4) die Fürbitte für die 
rche und einzelne Personen. 

4.1 Jesus Die Bergpredigt Jesu im Matthäus­ev�ngelium widmet dem Gebet einen großeren Abschnitt (Mt 6,5-15). Darin 
ferden von Jesus zunächst zwei Fehl­
(�)fen„des Betens zurückgewiesen: 
st �s offentliche Beten zur Demon­
({

ation der eigenen Frömmigkeit; 
d 

)das wortreiche Beten das letztlich 

chn Versuch i�pliziert, _  die _angespro-
üb ene Gottheit zu mampuheren oder zu 
N 

erreden. Die enge Beziehung der 
Fa

ac�olger Jesu zu Gott, die mit der 
( 

rnihenmetapher ausgedrückt wird 
r;��r Vater"!), macht lange und wort­
D�c h" Argumentationsketten unnötig. 
M 

r 1mmlische Vater weiß, was die 

bitt
enschen brauchen - noch bevor sie 

en. 

Gebet und Bitte sind nicht 
n�r Ausdruck der Not eines 
einzelnen, sondern auch ein 
verbindendes Band der 
Gemeinschaft. 

n· 
an _ieses glaubende Vertrauen macht 
le�cr das _  Bittgebet unnötig. Dennoch 

I<ont 
esus 1m unmittelbar folgenden 

Gebe�xt (M_t 6,9�15 par. Lk 11,1-4) ein 
der G' das m seinem Aufbau in etwa 
lieh 

ru�dstruktur des alttestament-
gen 

en �ittgebets folgt. Doch die Anlie­
urn ;eichen von den üblichen Bitten 
Ode 

ie Befreiung aus einer Notlage 

Wei 
r aus akuter Krankheit ab: Sie ver­

was
s
:� hl� das Grundsätzliche, auf das, 

lllit D
ir ich wichtig ist. Auf die Anrede 

lllel "d 
nser Vater" und der Lobpreisfor­

folg�n 
a
d
s� Gottes Name geheiligt werde, 

D
. iese Bitten: 
leß• 

ches ztte um das Kommen des Rei-
Und d" 

Gotte . D
' ze _Durchsetzung des Willens 

denh s
. ies 1st eine wirkliche Bitte, . .,, es h" scheid 

angt allein von Gottes Ent-
wann 

ung ';ffid Gnade ab, wie und 
licht u 

e
�sei� Reich auf Erden verwirk­

Earrnh: �em�n Willen nach Liebe und 
In die 

rz,�ke1t zum Durchbruch bringt. 
Über d

ser Bitte spiegelt sich die Klage 

die Err 
Fernbleiben Gottes und über 

„g0tllo 
a,?r

(
ung, dass es im Alltag oft so s also ohne Gottes guten Geist 

der Liebe und Gerechtigkeit) zugeht. 
Die Bitte um das nötige, tägliche 

Brot: Diese Bitte anerkennt das 
menschliche Bedürfnis nach Nahrung -
und man darf wohl darunter alles sub­
sumieren, was zu einer menschenwürdi­
gen Existenz sonst noch gehört (Nah­
rung, Kleidung, Wohnung). In der Fas­
sung des Lukas (Lk 11,3) wird das 
Adverb „täglich" hinzugefügt: Das ver­
stärkt die Dringlichkeit und betont, dass 
der Mensch bestimmte Dinge täglich 

nötig hat und dass deren Erfüllung 
nicht selbstverständlich ist, sondern von 
Gottes Güte erbeten wird. Hinter dieser 
Bitte spiegelt sich wieder eine Klage, 
nämlich darüber, dass „das tägliche 

Brot" eben nicht selbstverständlich al­
len Menschen zur Verfügung steht. 

Die Bitte um Vergebung: Auch hier 
liegt wieder eine echte Bitte vor, denn 
die Sündenvergebung ist Gott allein 
vorbehalten. Mit der Bitte ist eng das 
Versprechen verbunden, selbst verge­
bungsbereit zu sein. Hier li�gt ein zen­
traler Grundansatz für die Uberwin­
dung von zwischenmenschlichen Kon­
flikten: Vergebung und Versöhnung sind 
möglich (und nur möglich), weil der 
Mensch in seinem Scheitern vor Gott 

nicht untergeht, sondern sich in seiner 
Unzulänglichkeit und trotz dieses per­
manenten Scheiterns vom heiligen Gott 
angenommen weiß - dieses „Wissen", 
das ein Glauben ist, wird durch die Bit­
te um Vergebung stets neu aktualisiert. 
Da aber dieser Glaube an die Verge­
bungsbereitschaft Gottes in Form einer 
Bitte ausgedrückt ist, wird die Souverä­
nität und die Gnade Gottes nicht einge­
schränkt: Es bleibt Gottes freie Ent­
scheidung, dieser Bitte zu entsprec�en 
oder nicht. Es liegt keine Wortmagie 
vor die die Gottheit mit Beschwörungs­
for�eln zu entsprechender Besänfti­
gung und positiver Zuwendung zwingen 
will. 

Die Bitte um Bewahrung in der Ver-
suchung: Die Rede „führe uns nicht in 
Versuchung" darf nicht zu dem Missver­
ständnis führen, dass Gott in Anleh­
nung an die Ijob-Geschichte nichts Bes­
seres zu tun habe, als die Menschen 
permanent in �oral!sch zweifelhafte 

Entscheidungss1tuat10nen zu steuern 
und dann ihr Verhalten zu testen. Auch 

die Ijob-Geschichte gibt sich ja als ein 
Gleichnis als ein einmaliges Gedanken­
experime�t zum Durchdisk�tieren aller 
Extremfälle zu erkennen. Vielmehr geht 
es bei der Vater Unser-Bitte um die Be­
wahrung in schwierigen Situati?nen, die 

zweifellos für jeden Menschen immer 
wieder heraufkommen. Die Bitte er­
sehnt sich Gottes Beistand in all den 
problematischen Fäll�n des Lebens, die 

eine sittliche Entscheidung des Men­
schen herausfordern. Indirekt steckt da­
hinter die Klage über das oftmalige 

Scheitern der Menschen. 
Die Bitte um Rettung vor dem 

Bösen: Diese Bitte entspricht in etwa 
der Bitte um Bewahrung in der Versu­
chung. Es kann dabei die Bitte um die 

Rettung vor dem Bösen als über­
menschliche Gewalt oder strukturelle 

Bosheit sein, die den Menschen nieder­
wirft es kann aber auch der Böse als 
Pers�n gemeint sein: E� geht um die Be­
freiung von allem und Jedem, von 
Strukturen und Personen, die den Beter 
von Gott trennen wollen. Der Text for­
muliert offenbar bewusst offen, um 
Raum zu geben, dass d_ie B�ten_den ihre 
je eigene Bedrohungss1tuatJ�� m das 
Bittgebet einfließen lassen �onnen. 

An diesen Vater Unser-Bitten kann 
man ablesen, wie man „richtig" bzw: 
„angemessen" vor Go_tt b�t�n und bitten 
kann, was wirklich wichtig 1st, ';Vorauf 
es wirklich ankommt. Insofern 1st das 
Vater Unser als tägliches Gebet gut _ ge­
eignet den eigenen Erwartungsh _onzont 
(,,was 'darf ich erhoffen?") und d1� 
eigenen Verstehensparameter (,,wie 

wende ich mich angemessen an Gott?") 
richtig zu setzen. 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang 
das gemeinschaftliche Beten: Gebet und 
Bitte ist damit nicht mehr nur Ausdruck 
der Not eines Einzelnen, sondern auch 

ein verbindendes Band der Gemein­
schaft. So heißt es in Mt 18,19: ,,Weiter 
sage ich euch: Alles, was zwei von euch 
auf Erden gemeinsam erbitten, werden 
sie von meinem himmlischen Vater er­
halten." 

Die Bitte als Ausdruck des 
Glaubens und des Vertrau­
ens bleibt ein wichtiger Ge­
betsakt, zumal die gemein­
same Bitte im Namen Jesu 
die Glaubensgemeinschaft 
stärkt. 

Auf diesen Vers folgt die bekannte 
Zusicherung Jesu, überall dort gegen­
wärtig zu sein, wo zwei oder drei in sei­
nem Namen versammelt sind. So wird 
erneut sichtbar, dass bei Jesus nicht 
mehr das Bitten als Sprechakt an sich 
im Vordergrund steht, sondern das Ge­
bet als Ausdruck der Kommunikation 
und Gemeinschaft: Der himmlische Va­
ter wird in seiner Güte und Vorsehung 
für alle sorgen, die sich an ihn wenden 
- worauf es von Seiten der Menschen 
ankommt, ist die vertrauensvolle Hin­
wendung (Glaube) an Gott und die Ge­
meinschaft untereinander, eines Sinnes 
sein, in Jesu Namen versammelt sein. 

Diese Gemeinschaft untereinander 

und mit Gott im Namen und Geiste 

Jesu ist ein großes Thema in den Ab­
schiedsreden Jesu im Johannesevange­
lium. Mehrfach sichert Jesus seinen Jün­
gern und Nachfolgern zu, dass sie alles 
erhalten werden, worum sie Gott im 
Namen Jesu bitten werden: ,,An jenem 
Tag werdet ihr mich nichts mehr fragen. 
Amen, amen, ich sage euch: Was ihr 
vom Vater erbitten werdet, das wird er 

euch in meinem Namen geben. Bis jetzt 
habt ihr noch nichts in meinem Namen 
erbeten. Bittet und ihr werdet empfan­
gen, damit eure Freude vollkommen ist" 
Ooh 16,23-2 4; s. auch Joh 14,13-14; 
15,7.16; 16,26-27). 

4.2 Die Briefliteratur 
Bei Paulus spielt das Bittgebet in 

mehrfacher Hinsicht eine Rolle. Zu­
nächst bekennt Paulus selbst, dass er 
seine Bitten vor Gott äußert. Im Römer­
brief spricht er von seiner Freude und 
seinem Dank dafür, dass der Glaube der 
römischen Gemeinde so vorbildlich ist. 
Dann drückt er seine Sehnsucht aus, 
zur angesprochenen Gemeinde kom­
men zu dürfen: ,,Denn Gott, den ich im 
Dienst des Evangeliums von seinem 
Sohn mit ganzem Herzen ehre, ist mein 
Zeuge: Unablässig denke ich an euch in 
allen meinen Gebeten und bitte darum, 
es möge mir durch Gottes Willen end­
lich gelingen, zu euch zu kommen" 
(Röm 1,9-10). 

Paulus ist also überzeugt, dass seine 

Bitte an Gott nicht vergeblich sein wird. 
Daher ermutigt er im Philipperbrief 
auch die Gemeinde dazu, sich keine 

Sorgen zu machen, sondern sich mit 

Bitte und Dank vertrauensvoll an Gott 
zu wenden: ,,Sorgt euch um nichts, son­
dern bringt in jeder Lage betend und 
flehend eure Bitten mit Dank vor Gott!" 
(Phil 4,6; s. auch Jak 1,5-6). 

Im Unterschied zum alttestament­
lichen Formular des Bittgebets ver­
knüpft hier der Apostel Paulus Bitte 

und Dank. Was beispielsweise im Psal­
ter zwei verschiedene Textmuster sind, 
wird hier zu einem Gebet verschmol­
zen: Bitten mit Dank. Dahinter steckt 

die im Kontext stark betonte „Freude 

im Herrn", die Gewissheit, dass der 
Herr (gemeint ist wohl Jesus Christus) 
nahe ist - und diese Freude über das 
Erlösungsgeschehen in Jesus Christus ist 

immer ein Grund zu Lobpreis und 
Dank. So ist gewissermaßen der Grund­
ton angeschlagen: durch sein Sein „in 
Christus" ist der Christ immer im Ge­
bet. Darauf aufbauend können die Bit­
ten mit Vertrauen und ohne zermürben­
de Sorge vor Gott gebracht werden. 

Aufgrund der Überzeugung, dass die 

an Gott gerichteten Bitten erhört wer­
den, bittet Paulus für sich und andere 
um fürbittendes Gebet. Der Gedanke 

der Fürbitte ist auch dem Alten Testa­
ment nicht fremd; so fungieren etwa 
Mose (z. B. Ex 32,30-35; Num 21,7) 
und der Prophet Arnos (Arnos 7,2.5) 
mehrfach als Fürbitter für das Volk vor 
Gott. Aber die Fürbitte ist kein fester 
Bestandteil des Gebetsformulars „Bitt­
gebet", und im Neuen Testament fun­
giert als Fürbitter nicht nur der Beauf­
tragte Gottes ( der Prophet oder Apos­
tel), sondern die christliche Gemeinde 

und der Einzelne. So fordert Paulus die 

angeschriebenen Römer auf: ,,Betet für 
mich zu Gott" (Röm 15,30). 

Die deuteropaulinische Briefliteratur 
faltet den Gedanken der Fürbitte breit 

aus und fordert die angesprochenen Ge­
meinden dazu auf, um Gottes Beistand 
„für alle Heiligen" (= alle Christen) und 
insbesondere für die Boten Gottes ( die 

Apostel und Missionare) zu beten (z. B. 
Eph 6,18-20; 2 Thess 3,1-5). Die Fürbit­
te in 1 Tim 2,1-4 ist wieder verbunden 
mit der Aufforderung zur Danksagung; 
ebenso findet sich hier die klassische 

Fürbitte für die Herrschenden. In Eph 

3,14-21 findet sich ein Fürbittgebet für 

die Gemeinde, dass sie durch den Glau­
ben in ihrem Herzen Christus beherber­
ge und immer tiefer das Geheimnis der 
Liebe Christi erfassen möge. An diesem 
Text zeigt sich bereits die Tendenz, aus 
der Fürbitte indirekt eine Mahnung (Pa­
ränese) werden zu lassen. 

5. Resümee 

Voraussetzung für das biblische Bitt­
gebet ist im Alten wie im Neuen Testa­
ment die grundlegende Beziehung zu 
Gott. Ausdruck dieser Beziehung ist im 
konkreten Gebetstext die Anrufung 
Gottes im Vokativ, sei es der kurze Ruf 
,,Herr!" QHWH) oder „Vater unser". 
�inter dieser Beziehung steht ferner die 

Uberzeugung und der tiefe Glaube, dass 
Gott eine Änderung der notvollen Situ­
ation herbeiführen kann und auch will. 
Grundsätzlich kann alles erbeten wer­
den, vor Gott ist keine Bitte zu groß -
bis dahin, dass Gott das Kommen sei­
nes Reiches herbeiführen möge. Die 

Gewissheit, dass Gott die Bitte erhören 
wird und denen, die sich vertrauensvoll 
an ihn wenden, alles geben wird, was 
sie brauchen, steigt im Neuen Testa­
ment im Vergleich zum Alten an - Jesus 
kann darauf verweisen, dass der himm­
lische Vater weiß, was die Menschen 
brauchen, noch ehe sie ihn bitten. Den­
noch bleibt die Bitte als Ausdruck des 
Vertrauens und des Glaubens ein wich­
tiger Gebetsakt, zumal die gemeinsame 

Bitte im Namen Jesu das Band der 
Glaubensgemeinschaft stärkt. Trotz der 
Gewissheit der Erhörung bleibt die Bit­
te als Sprechakt eine wirkliche Bitte -
es besteht kein Rechtsanspruch auf ihre 

Erfüllung. Der im Bittgebet angerufene 
Gott bleibt souverän - ob er die Bitte 

er�llt, ist seine freie Entscheidung, ist 
reme Gnade. □ 
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